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Trauerfeier Neuer St. Michael-Friedhof, Berlin-Tempelhof, 7.10.2011
Matthäus 6, 19-23 
Trauerrede für E. „Nachname“ 
Liebe Trauergemeinde,

den Text für diese Ansprache hat die Tochter von Edeltraut „Nachname“, M.ausgesucht. Ihr ist gerade in den letzten Wochen wieder so deutlich geworden, was wirklich zählt ihm Leben,  was wirklich  hält  im Leben und auch im Sterben. Ihr ist dieser Text eingefallen und nicht wieder aus dem Kopf gegangen. Nicht was wir hier haben, sondern was in der Ewigkeit auf uns wartet,  das ist entscheidend,  das soll auch unser Leben ausrichten und prägen.

Ich lese Matthäus 6, 19-21

„Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden, wo sie die Motten und der Rost fressen und Diebe einbrechen und stehlen. Sammelt euch aber Schätze im Himmel, wo sie weder Motten noch Rost fressen und wo Diebe nicht einbrechen und stehlen. Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz!“ 

Jeder Mensch ist eine Schatztruhe. In jedem Mensch liegt ein Schatz. Gott hat das Größte gleich am Anfang hineingelegt, noch bevor wir geboren wurden. In jeden von uns hat er seine Liebe gelegt. Er liebte uns, schon bevor wir geboren wurden, hat er sich auf uns gefreut.

Gott hat seine Liebe in uns gelegt, und unsere Würde, unsere Menschenwürde. Jeder Mensch ist von Gott gewollt, er ist einzigartig, es gibt niemanden zwei Mal auf der Welt, und er ist von Gott angesehen. Das ist sein Ansehen. Niemand kann einem Menschen das nehmen. Dieser Schatz ist unverlierbar. 

Und unsere  Gottesebenbildlichkeit gehört auch noch als erstes mit in unsere Schatztruhe. Wir sind geschaffen Gott als  Gegenüber. Wir können mit ihm in eine bewusste Beziehung treten. Wir können ihm antworten. Auch das geht uns nie verloren. 
Jeder Mensch ist eine Schatztruhe. Das Grundlegende und Allerwertvollste hat Gott in uns hinein gelegt. Aber es ist noch viel Platz in jeder Truhe! Wir sammeln noch hinzu in unserem Leben und auch andere legen etwas ein in uns, ganz liebevoll oder oft auch ganz unachtsam. Was wir sammeln in unserem Leben, was wir suchen, das macht unser Leben aus.  
Was wir für wertvoll halten, dafür setzen wir uns ein,  das lassen wir uns etwas kosten, und das packen wir in unser selbst hinein. Damit füllen wir uns. Was wir sammeln in unserem Leben, was uns am Herzen liegt, worauf wir achten, das füllt unser Denken, das entscheidet sehr,  wie wir uns fühlen,  das ist unsere Sehnsucht,  davon träumen wir in der Nacht. 
Wenn wir ganz ruhig sind, abschalten, allen Lärm unseres Lebens ausschalten, einmal  ganz  bei  uns  sind, dann kommt das  hoch, was in unserem Herzen ist, worum sich unsere  Sorgen drehen, was uns treibt,  was wir für Wünsche haben. 

In Lebenskrisen ist das so: Da wird mir bewusst, was mein Leben ausmacht. Und auch wenn man alt wird, wenn man auf das Sterben zugeht, dann wird einem bewusst, wie viel  Oberflächliches, Äußeres, Unsinniges sich in der eigenen Schatztruhe angesammelt hat,   und was wirklich zählt, was wirklich hält, was das Leben wirklich wertvoll macht.

Wer etwas vom Leben lernen will, der muss zu den Sterbenden gehen. Sie können dir sagen, was Leben ist und worauf es ankommt. Sie haben den Blick wieder frei bekommen. 
Sammelt keine irdischen Schätze, die so schnell an Wert verlieren, die verrosten und vergehen. Sammelt euch Schätze im Himmel, wo keine Motte und kein Rost sie fressen kann und kein Dieb sie stehlen kann. 
Jesus redet nicht gegen jeden Besitz. Jesus redet nicht gegen eine gute Vorsorge. Jesus will auch nicht, dass wir uns an den guten Dingen des Lebens nicht freuen. Aber Jesus will, dass wir uns daran nicht hängen, dass wir den geringen Wert davon erkennen, was wir essen, wo wir wohnen, was wir anziehen, was wir hier besitzen. 
Dein Leben  reich  macht etwas anderes: Er selbst, Jesus Christus macht dein Leben reich. Das Reich Gottes macht dich reich. „Sorgt euch nicht,  was ihr essen, trinken oder anziehen sollt,“     sagt Jesus etwas später hier in der Bergpredigt.„Trachtet aber zuerst nach dem Reich Gottes, dann wird euch alles solches zufallen!“ Reich ist der, der hier schon ganz mit Gott lebt. Reich ist der, der seine Ziele hinter dem Horizont hat, den wir von diesem Leben aus sehen können. (Hinter dem Horizont geht’s weiter!) 
Stellen sie sich vor,  der  Euro schwankt.  Stellen sie sich vor, irgendwann sollen weltweit nur noch Schweizer Franken als Weltwährung gelten und alle anderen Gelder wertlos werden. – Alle würden nur so viel Geld in ihrer Währung behalten, wie sie jetzt zum Leben brauchen, aber jetzt schon möglichst viel in Schweizer Franken umtauschen. 
Schätze für den Himmel sammelt der, der jetzt schon alles „in der dortigen Währung anlegt“.  Und im Himmel zählt nur die Liebe als Währung. Gott zu ehren und zu lieben und seinen Nächsten wie sich selbst. Wie wir Gott lieben und unseren Nächsten lieben, das ist die Währung, die im Himmel zählt. 
Was  hier  für unser Leben gilt, das gilt allerdings auch für den Himmel. Den grundlegenden, entscheidenden Schatz, den größten Schatz hat Gott selbst für uns schon heute im Himmel hinterlegt: Er hat am Kreuz unsere Sünden getilgt. Er hat alle Folgen, alle Strafe für unsere Lieblosigkeiten schon gesühnt, er hat es bezahlt. Gott hat uns schon bei sich „gemeldet“ sozusagen. Jesus hat gesagt: „Ich gehe, um euch die Wohnung zu bereiten!“ 
E. „Nachname“ kommt in eine für sie eingerichtete, aufgeräumte, herrliche Wohnung. Sie hat  volles Wohnrecht im Himmel. Das ist der größte Schatz, der auf sie wartet. Jesus sagt: „Glaubt an Gott und glaubt an mich, denn in meines Vaters Hause sind viele Wohnungen!“ Wer ihm hier glaubt und vertraut, den erwartet Jesus schon dort im ewigen, unvergänglichen Haus Gottes. 
Jeder Mensch ist eine  Schatztruhe. Nicht bei allen kann man das sofort sehen. Bei E. „Nachname“ war es aber sichtbar. Sie gab gerne, sie war so gerne großzügig,  sie war überaus gastfreundlich, freute sich, wenn sie andere zum Staunen bringen konnte und andere verwöhnen konnte. 
E. Ewert wurde am 18. Mai 1934 in Berlin geboren. Sie hatte zwei Brüder, der eine von beiden starb jedoch schon als Baby. Nach der Schule lernt sie Krankenschwester. 19 Jahre alt lässt E. sich in der Bethelgemeinde in der Gubener Straße  im Osten unserer Stadt  taufen. 

Am 23. April 1955 heiraten G. „Nachname“ und E.. Ein Jahr später 1956 wird die Tochter M.geboren. Noch einmal zehn Jahre später dann ihr Sohn V.. Die „Nachname“s sind einige Male in Berlin umgezogen und konnten sich jedes Mal vergrößern. 
Viele von uns kennen noch ihr schönes Haus in Gatow, wo sie bis ins Jahr 2000 wohnten. Sehr gerne haben sie dort Gäste bewirtet und viele Gelegenheiten gefunden für schöne Feiern mit Freunden.
Freundschaftlich verbunden waren und  sind  E. und G. „Nachname“ bis heute mit vielen Mitgliedern der  Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde am Tempelhofer Damm. Diese Gemeinde war ein wichtiger Teil ihres Lebens. Ihr zweites Zuhause. Ihre größere Familie. 

Im Jahr 2000 sind sie dann nach Elstal vor Berlin gezogen. Zunächst eine einer größeren Wohnung, die letzten beiden Jahre in einer schönen hellen Wohnung im dortigen Seniorenzentrum. 
In Elstal vor 11 Jahren habe auch ich „Nachname“s kennengelernt. Wir wohnten noch 2 Jahre im selben Haus. Und es war verblüffend, wie schnell besonders E.  Kontakte hatte,  ein freundschaftliches Verhältnis zu etlichen Studenten dort. Ich weiß von einer Erzieherin im Kindergarten dort, die quasi adoptiert wurde und jederzeit aus- und eingehen konnte bei „Nachname“s. 

In den letzten zwei Jahren hat G. „Nachname“ zwar langsam aber kontinuierlich abgebaut. Am Ende konnte er gar nicht mehr ohne E. sein und brauchte bei vielen alltäglichen Dingen täglich ihre Hilfe. E. hat ihren Mann gepflegt. Für sich selber hat sie zu wenig gesorgt. Das muss man sagen. 


Als sie im Sommer ins Krankenhaus kam, war sie völlig erschöpft. Ohne jede Kraft. Zudem hatte sie über ein halbes Jahr eine nicht heilen wollende Wunde nicht gut versorgen lassen. Sie hatte sich an einem Karton über dem Fuß geschnitten. Es blutete sehr. Sie hat es verbunden. Die Wunde ging immer wieder auf, entzündete sich, es bildete sich ein Geschwür. Noch im Juni hat sie diese Wunde einem Arzt nicht gezeigt.  Sie dachte, das würde sie wieder hin bekommen. 


Insgesamt neun Mal wurde sie dann an Fuß und Bein operiert. Die Wunde schloss sich nicht. Eine Krankenhauskeim, den sie ebenfalls nicht wieder los wurde, schwächte sie darüber hinaus immer mehr. 

E. war überzeugt, dass sie wieder auf die Beine kommt. G. war inzwischen in ein Altenheim in der Nähe der Tochter bei Neustadt gezogen. Vor dem Heim dort in Lensahn stehen zwei Strandkörbe. Da bald mit G. sitzen zu können, das war ihre Hoffnung. 


Sie war sehr schwach am Ende, aber nie hat sie gejammert. Auch die Schwestern waren beeindruckt von ihrer Freundlichkeit und ihrer inneren Stärke. „Wenn der Herr mich aber schon haben will, ist auch gut.“ hat sie einmal gesagt. Nach der letzten Operation aber ist sie nicht mehr aufgewacht. Länger als erwartet lag sie im Koma. Am Freitag, den 23. September, ist sie dann ruhig einschlafen.
Jeder Mensch ist eine Schatztruhe. Gott hat uns seine Liebe, unsere Würde und die Möglichkeit, ihm gegenüber zu leben, ihm zu antworten, mit in die Wiege gelegt. E. „Nachname“ hat Gottes Angebot in Jesus Christus angenommen. Wir dürfen wissen: Er nimmt sie gnädig auf! Sie ist umgezogen in eine helle, herrliche Wohnung. Jetzt lebt sie ganz bei Gott in seiner Liebe. 

Amen. 
Norbert Giebel 
